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Bewegung im Winterthurer Museums-Disput Opponenten vor Gesprächen mit Stadtrat 
flo. In der Kontroverse zwischen dem Verein «Freunde des Museums am Stadtgarten» sowie der Stadt Winterthur und der Stiftung Oskar Reinhart über die Präsentation der Sammlung Oskar Reinhart im Rahmen eines künftigen Museumskonzepts zeichnet sich eine neue Verhandlungsphase ab. Wie der Vereinsvorstand an der ersten Mitgliederversammlung am Dienstagabend in Winterthur bekanntgab, hat ihm der Stadtrat dieser Tage in einem Schreiben die Wiederaufnahme von Gesprächen vorgeschlagen. Im Zentrum der Forderungen des Vereins steht eine weiterhin ungeteilte Präsentation der Sammlung. Die Versammlung erteilte dem Vorstand am Dienstag einstimmig ein entsprechendes Verhandlungsmandat. 

Der vor vier Monaten ins Leben gerufene Verein «Freunde des Museums am Stadtgarten» opponiert gegen Teile des stadträtlichen Museumskonzepts und wehrt sich namentlich gegen eine beantragte Änderung von Oskar Reinharts Stiftungsurkunde. Die Organisation will, dass die Sammlung weiterhin so präsentiert wird, wie sie Reinhart seinerzeit selbst eingerichtet hatte. Anders hat dies der Winterthurer Stadtrat vorgesehen. Basierend auf den Vorschlägen eines Teams unter Leitung von David Streiff, dem ehemaligen Direktor des Bundesamtes für Kultur, will er das Kunstmuseum, das Museum Oskar Reinhart am Stadtgarten, das Museum Briner und Kern sowie die Villa Flora stärker vernetzen. Dabei sollen auch die Sammlung Oskar Reinhart am Römerholz und die Sammlung der Stiftung für Kunst, Kultur und Geschichte einbezogen werden. Für entsprechende Änderungen im Museum Oskar Reinhart am Stadtgarten müsste die Stiftungsurkunde geändert werden. Einen entsprechenden Antrag reichte der Stiftungsrat unter dem Präsidium von Stadtpräsident Ernst Wohlwend im Juni dieses Jahres bei der Eidgenössischen Stiftungsaufsicht ein. Der Verein «Freunde des Museums am Stadtgarten» leitete daraufhin mit einer Einsprache gegen eine allfällige Änderung der Stiftungsurkunde rechtliche Schritte ein. 

Präsidentin Barbara Lutz-Kaufmann betonte am Dienstagabend, Oskar Reinhart habe die Sammlung von Anfang an im Sinne eines Gesamtkunstwerks als sorgfältig geplante Einheit konzipiert, als «Schule des Sehens». Die drohende Vermischung der Sammlungen würde Schlüsselbestimmungen der Stiftungsstatuten verletzen, die Sammlung Oskar Reinhart ihrer Identität berauben und in einer «beliebigen Anhäufung von Gemälden aus dem 16. bis 19. Jahrhundert aufgehen lassen». 

